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1. Herr ROBEKT HARTIG giebt einen Ueberblick: �lieber 
die durch den Blitz hervorgerufenen Gewebsverände- 
rungen im Innern der Bäume�. Die Beobachtungen sollen 
anderweit zur Veröffentlichung gelangen. 

2. Herr JOHANNES RANKE macht eine Mittheilung: �Ueber 
früh-mittelalterliche Schädel und Gebeine aus Lindau�. 

Frühmittelalterliche Schädel und Geheine aus Lindau. 

Hin Beitrag zur Geschichte der Schädeltypen in Bayern. 
Von Johannes Banke. 

(Eingelaufen 14. Febrxtar.) 

Aus der Neuzeit, aus diesem und dem 18. Jahrhundert, 
ist, oder war vielmehr, hei Beginn meiner Untersuchungen über 
die Craniologie der bayerischen Bevölkerung in grossen Ossuarien, 
Beinhäusern, welche Hunderte, eines von ihnen, Aufkirchen 
am Starnberger See, mehrere Tausende von Schädeln enthielten, 
noch reichliches Studienmaterial so ziemlich aus allen Landes- 
theilen Bayerns vorhanden. Dasselbe habe ich in dem Buche: 
Beiträge zur physischen Anthropologie der Bayern Bd. 1. 1883 
bearbeitet. Leider sind inzwischen diese, damals untersuchten 
grossen Ossuarien fast sännntlich von der Erdoberfläche ver- 
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schwunden und damit unersetzlich wichtige Dokumente zur 
Geschichte unseres Volkes. 

Damals konnte auch schon auf eine relativ grosse Anzahl 
von Schädeln und anderen Skelettresten, welche aus der vor- 
historischen Periode Süd-Bayerns, und zwar aus der Völker- 
wanderungsperiode. stammen, zum Vergleich mit den heutigen 
Verhältnissen hingewiesen werden. Die jüngsten, unserer Zeit 
nächsten, der vorhistorischen Gräberfelder, die sogenannten 
Reihengräber der Völkerwanderungs - Periode, aus 
welchen die letztgenannten menschlichen Gebeine erhoben 
worden sind, gehen bis zum 5. Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung: sie erstrecken sich im Ganzen vom 2. oder 3. bis zum 
5. Jahrhundert, also über einen Zeitraum von etwa 3�4 hundert 
Jahren. Erst mit der durchgeführten Christianisirung des Volks 
verschwinden sie. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese zum Theil, wie 
z. B. die Reihengräber von Allaeli und das berühmte Gräberfeld 
von Nordendorf bei Augsburg, sehr ausgedehnten Nekropolen, 
die Gebeine der Bajuwaren und Schwaben-Allemannen enthalten, 
welche die von den Römischen Legionen verlassenen Gebiete 
Süd-Bayerns besetzten und dauernd besiedelten. Die in diesen 
Reihengräbern Bestatteten erscheinen als die Ahnen unseres 
heutigen Altbayern und Schwaben. Hier zeigte sich nun ein 
sehr auffallendes Verhältniss. 

Aus der Vergleichung der Formbildung der aus der Völker- 
Wanderung stammenden Schädel mit den Schädeln der modernen 
Bevölkerung Bayerns ergab sich, dass sich seit dieser Zeit, also 
im Verlaufe der letzten 15-1 Rindert Jahre, ein fast vollkom- 
mener Wechsel der typischen Schädelform der beiden genannten 
süddeutschen Stämme vollzogen zu haben scheint. Auch das 
Gesichtsskelett erscheint in starkem Grade verändert, aber am 
deutlichsten und auf den ersten Blick unverkennbar prägt sich 
diese Veränderung der Schädelform im verschiedenen Bau. 
namentlich des männlichen Hirnschädels aus. 

Während die weit überwiegende Mehrzahl der Schädel aus 
der Völkerwanderungsperiode langgestreckt ist, schmal, dolicho- 
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ceplial, niedrig mit fliehender Stirn, mit verstrichenen Stirn- 
höckern und Scheitelbeinhöckern, dagegen mit stark ausgebil- 
deten Augenbrauenbogen und im Ganzen energisch vorgewölbter 
Unterstirn sowie nach hinten pyramidal-ausgezogenem Hinter- 
haupte, sind die Schädel der modernen Bevölkerung Südbayerns, 
in Altbayern wie in Schwaben, jetzt kaum weniger ausschliess- 
lich rund und breit, brachycephal, hoch, mit mehr gerade 
ansteigender Stirn, schwachen oder ganz unentwickelten Augen- 
brauenbogen, deutlichen Stirnhöckern und Scheitelbeinhöckern, 
mit oft fast flacher, kaum vorgebuchteter Unterstirn und 
breitem, breitabgerundetem Hinterhaupt. 

Wie und wann sicli diese Veränderung der Schädelform 
ausgebildet hat, darüber ergaben die bis dahin möglichen 
Untersuchungen kaum einige Andeutungen. 

Seit der Veröffentlichung des I. Bandes der �Beiträge zur 
somatischen Anthropologie der Bayern� hat sich das von mir 
gesammelte craniologische Studien-Material und das Material 
an sonstigen Skelettresten aus der Völkerwanderungsperiode 
aus Südbayern und Schwaben beträchtlich vermehrt. Es ist 
aber auch gelungen, eine Anzahl von Schädeln und Skelett- 
Besten aus noch weit älteren prähistorischen Ejjochen 
Bayerns zu bergen, welche es nun ermöglichen, die somatische 
Vergleichung der Bewohner Süd-Bayerns von sonst und jetzt 
noch weiter zu vertiefen. 

Im Juli des verflossenen Jahres (1896) wurde in Lindau 
ein Fund menschlicher Gebeine und Schädel gemacht, welche 
für die historische Ethnologie unseres Vaterlandes, für die Ge- 
schichte der Ausbildung der körperlichen Eigenschaften des 
bayerischen Volkes von besonderer Bedeutung ist, da er sich 
in die bisher unausgefüllte Lücke zwischen Völkerwanderungs- 
pØriode und Neuzeit hereinstellt. Die in Lindau gefundenen 
Gebeine stammen aus dem Mittelalter, aus welchem historisch 
datirte Skelettreste für Bayern bisher so gut wie vollkommen 
fehlten. Mir selbst waren aus dieser Zeit nur zwei zeitlich 
bestimmte Schädel bekannt. Es sind das die im Dom zu Bamberg 

o 

bewahrten Reliquien von Heinrich IL, dem Heiligen (973�1024j 
1* 
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und seiner Gemahlin Kunigunde. Ich habe dem Anblick nach, 
ohne Messung, beide Schädel als dolichocephal bestimmt, 
namentlich zeigt der Schädel des Kaisers diese Form in ihrer 
typischen Ausbildung. 

Zur Geschichte des Lindauer Fundes ist Folgendes zu 
bemerken. 

Bei Legung von Heizrohren in der protestantischen Stadt- 
pfarrkirche zu St. Stefan in Lindau im Juli des letzten Jahres 
(1896) kamen unter dem Boden der Sakristei der Kirche in 
grosser Anzahl menschliche Gebeine zu Tage. 

Im Aufträge I. K. H. Prinzessin Therese von Bayern, 
Ehrenmitglied der kgl. B. Akademie der Wissenschaften, machte 
mir Frau Gräfin Oberndorff, Schlüsseldame Ihrer K. Hoheit, 
unter dem 14. Juli von diesem Funde Mittheilung. Unter dem 
15. bat ich telegraphisch um Zusendung aller zu Tage ge- 
kommener Menschenschädel und möglichst zahlreicher langer 
Knochen. Unter dem 18. theilte Frau Gräfin Oberndorff mit, 
dass an dem gleichen Tage auf Veranlassung und im Auftrag 
I. K. H. Prinzessin Therese in vier grossen Kisten zahl- 
reiche Gebeine durch Herrn Pfarrer Pachebel an die prä- 
historische Sammlung des Staates abgesendet worden seien. 
Leider seien nicht viele Schädel dabei. , Die meisten waren 
wohl in Folge des hohen Alters mehr oder weniger zerfallen�. 
Diesem Briefe war ein ausführliches Schreiben des Herrn Pfarrers 
und Senior ßeinwald in Lindau, d. d. Lindau den 17. Juli 
1896. beigelegt mit der Bemerkung: .Als Archäolog und 

O O o o 

Stadt-Bibliothekar etc. von Lindau ist Herr Pfarrer Reinwald 
liier Autorität und wohl die vor allem sachverständige Per- 
sönlichkeit �. 

Herr Pfarrer Reinwald schreibt: 
.Die heutige prot. Stadtpfarrkirche zu St. Stephan wurde 

1180 auf dem zum ehemaligen Damenstifte gehörigen Platze 
errichtet, der zum Kirchhof der kath. Marienkirche ge- 
hörte. Der Platz, auf welchem die vielen Gebeine sich fanden, 
die jetzige Sakristei, wurde später erst zum Kirchenbau ge- 
zogen und diente früher zweifellos als Beinhaus. Später war 
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ein solches (Beinhaus) zwischen den beiden Kirchen. Zwischen 
den Jahren 1510�1525 wurden sännntliche Kirchhöfe aus der 
Stadt aufs Land in den jetzigen Gottesacker verlegt, auf der 
Insel nur noch ein Nothfriedhof beibehalten, welcher 1796/97 
für die hier sterbenden Franzosen nochmals benutzt wurde. Im 
Chor der Kirche zu St. Stephan wurde liier und da noch eine 
hervorragende Persönlichkeit, z. B. eine Gräfin Waldburg geh. 
Hohenlohe, zur Ruhe bestattet�. 

�Darf man aus diesen Angaben einen Schluss ziehen, so 
gehen die jetzigen Funde über das Jahr 1180 zurück, da die 
Marienkirche und ihr Friedhof schon seit dem 10. Jahrhundert 
bestehen und erstrecken sich bis zum Jahre 1400. Von da ab 
wurden bis 1510 immer noch Leichen, besonders die der Geist- 
lichen an den Wänden beigesetzt, aber das ehemalige Beinhaus 
war schon zur Kirche gezogen. Der älteste Kirchhof war bei 
St. Peter, welche Kirche mit 1180 der damals für die Stadt 
erbauten, ca. 1410 erweiterten. 1550, 1608 und 1785 und 96 
restaurirten St. Stephanskirche weichen musste�. 

�Wie weit über 1180 bez. des 10. Jahrhunderts die Be- 
nutzung des Platzes als Ruhestätte der Todten zurückreicht 
und wo der älteste Begräbnissplatz neben oder am St. Peter 
zu finden ist für «lie seit Römertagen und wohl vorher noch 
bewohnte Insel, entzieht sich meiner Kenntniss�. 

Aus diesen sachkundigen Mittheilungen des Herrn Pfarrers 
Reinwald entnehmen wir, dass die St. Stefanskirche in Lindau 
1180 an Stelle von St. Peter auf dem zur Marienkirche ge- 
hörigen Kirchhofe der Stadt-Insel von Lindau erbaut worden 
ist. Die bei den Grundgrabungen für diesen Kirchenbau ge- 
hobenen Skelettreste wurden, wie das früher überall und viel- 
fach bis in unsere Zeit herein üblich war, in einem Beinhaus 
(Ossuarium) untergebracht. Die jetzige Sakristei von St. Stefan 
erscheint nach den Mittheilungen des Herrn Pfarrers Reinwald 
als dieses alte Ossuarium, auf dessen Gebeine man nun wieder 
gestossen ist. 

Danach ist die Annahme begründet, dass die wieder an’s 
Licht gekommenen Knochen zum Theil über das Jahr 1180 
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zurück zu datiren sind. Möglicher Weise können die ältesten 
Skelettreste, da .die Benützung: des Platzes als Ruhestätte der 
Todten bis über das 10. Jahrhundert zurückreicht�, noch aus 
dieser frühen Periode stammen. 

Durch diese Erwägungen kommen wir als Altersgrenze für 
die hei St. Stefan ausgegrabenen Gebeine auf die Zeit vom 10. 
bis Ende des 12. Jahrhunderts. Nach den Studien des Herrn 
Pfarrers Reinwald hat sich die Benützung der Begräbnis- 
stätte überhaupt nicht weiter als etwa bis zum Jahre ca. 1400 
erstreckt. 

Wir haben es sonach sicher mit Resten aus dem 
�Mittelalter� aber wohl zweifellos mit solchen aus 
dem frühen Mittelalter (10. bis 12. Jahrhundert) 
zu thun. 

Es wird sich ergeben, dass die craniologischen Bestim- 
mungen zu dem gleichen Resultate führen. 

Beschreibung der bei St. Stefan in Lindau gefundenen 
Schädel und Schädelknochen. 

A. Einige Haupt-Messnngs-Ergebnisse. 

Vor allen weiteren Betrachtungen und Schlussfolgerungen 
muss zuerst das in Lindau gefundene craniologische Material 
vorgelegt werden. 

Von den eingesendeten Schädeln und Schädelbruchstücken 
waren 2ü soweit erhalten, dass an ihnen Länge und Breite zum 
Theil auch Höhe, Umfang und Capacität bestimmt werden 
konnte, um die Haupt-Indices der Schädeltypen zu berechnen. 

Nach dem Längen-Breiten-Index geordnet ergeben diese 
Messungen folgende Reihen. 
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Tabelle 1. 

25 Schädel aua Linclau-St. Stefan. 

Hirns ch ädel. 

~ e ^ £ 

G 
17 
12 
14 

7 
8 

20 

23 

Hori- 
zontal- 

Umfang 

52S 
540 
504 
528 
523 
510 
505 

c. 520 

Capa- [’Grösste Grösste Ganze ; i 
citiit Länge Breite Höhe ! Jf 

I. 8Doliehocepha 1 e: 

� ! 194 H 13G 

1220 
13S0 
1430 
1320 

195 
1S2 

190 
1S9 
134 
182 
181 

143 
132 
139 
139 
13G 
135 
13G 

125 
127 
135 
127 

Mittlere Capaeität: 1350 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 

0 
4 

21 
18 

h 
1 

19 
2 

15 

535 
536 
510 
524 
515 
535 
513 
514 
501 

II. 9 Mesocephale: 

190 I! 145 � 
1450 

1470 
1310 

1280 

1S8 
193 
185 
ISO 
188 
179 
181 
173 

145 
149 

143 
140 
147 
140 
142 
138 

128 

13G 

125 
Mittlere Capaeität : 1378 

Ilf. 8 BrachycØphale: 

18 
19 
20 

21 

22 
23 
24 
25 

13 
24 
10 

11 
IG 
9 

33 
32 

542 

522 
500 
520 
522 

523 

1570 

1450 

190 
171 
182 
171 
ISO 
177 
170 
17G 

152 
138 
149 
141 
150 
149 
148 
15G 

148 

130 

125 

.§ CV 

70,10 
72.22 

72,52 
73,15 
73,54 
73,91 
74,17 
74,31 

75,91 
77,12 
77.20 
77,29 
77.77 
78,19 
78.21 
78,45 
79.77 

80,00 
80,70 
81,8G 
82,15 
83,37 
81,18 
87,OG 
88,63 

68,G8 
06,84 
71,43 
69,02 

�2,34 

V z 

94,09 
91,36 
97,12 
93,38 

G8,08 88,27 

92,51 

72,25 90,58 

77,89 

71,47 

97,37 

87,21 

09,44 63,33 

Mittlere Capaeität: 1510 
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Tabelle II. 
Schädel und Schildelbruchstücke aus Lindau-St. Stefan. 

Gesichtsschädel. 

j ^1*5 Mittelgesicht 
: îi in min 
r* a cil ri  'I 

Augenhöhlen 
in mm 

Nase 
in mm 

Gaumen 
in mm 

2 P j G /• i ^ , 

85* 3-gfl g g % ;  
o : fc—1 *" 

A. Ganz erhaltene Schädel, ohne Unterkiefer. 
2 Dolichocéphale: 

117 59 50,4 40 34 I 85.00 48 | 22 45,83 ! 47 ; 33 j 74,74 
130 73 50,1 43 34 79,05 51 | 23 ; 45,10 52 39 1 74,92 

1 Mesocep haler: 
17 j 15 128 [68 53,1 39 [31 [87,20 53 [ 24 45,28 — | —[ — 

1 Brach ycephaler: 
18 13 143 [68 [53,8 43 [ 33 [68,75 54 1 26 [48,15 47 | 37 | 78,72 

12 
14 

B. Gesichtsmasken d. h. Vorderschädel ohne Jochbogen. 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
24 
25 
34 
35 

24 
25 
26 
27 
29 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 

j — I — 36 : 33 
— j — 30 33 
— 

1
 — 43:33 

91.70 
91.70 
76,72 

43 
51 
52 
47 
44 

48,83 
45,09 
48,07 
42,55 
50j00 

45 35 79.9 
52 37 j 71,15 
51 33 
42 31 

48,93 
47,91 
55.55 
51,11 

21 46.66 
25 44,64 
21 42,85 

48 32 
46 34 
43 39 
43,34 
47 

64,70 
73.81 

66,60 
73,91 
90,7 
79,05 
76,59 36 

46 ] 39 : 82,6 
47 I 35 . 74,46 

17, 18. 

j — j — 35 ; 32 91,42 
I — — 43 31 79,05 — 
— ! — 37 29 ; 78,39 |j 47 

j — j — 42 30 71,43 48 
39 34 87,71 45 

: — — 38 30 78,93 45 
; — - , 36 29 80.56 45 
—1 — 42 34 80,95 56 

36 [ 36 — S — 1 — 39 32 ; 82,05 49 . 
Allgemeine Analyse der Formen der Schädel 3, 4. 

I. Dolichocéphale: 
Hirnschädel : G esichtsschädel : 

Schädel 3 (12) dolichocephal, chamaecepihal; leptoprosop, mesoconch, 
leptorrhin, leptostaphylin. 

„ 4 (14) „ „ leptoprosop, chamäconch, 
leptorrhin, leptostaphylin. 

11. Mesoeephale: 
Schädel 17 (15) mesocephal, chamaecephal ; leptoprosop, chamäconch, 

mesorrhin, leptostaphylin. 
III.  Brachycéphale: 

Schädel 13 (18) brachycephul, hypsicephal; leptoprosop, hypsiconch, 
leptorrhin, leptostaphylin 


